
„monastischer Historismus“ zur Diskussion gestellt. 28 So gut wie unbekannt ist beispiels¬
weise, daß man im Kloster Melk, Ausgangspunkt der bekannten Melker Reform, im 15.
Jahrhundert textkritische Ausgaben der Benediktsregel erstellt hat. 29

Sinnvoll erscheint mir aber auch eine Blick über die Fachgrenzen hinweg in die Kunstge¬
schichte. 30 Gegenstand der kunsthistorischen Forschung zu retrospektiven Tendenzen
sind historisierende Denkmäler und solche Kunstwerke, deren Erscheinungsbild ältere,
einer früheren Stilstufe angehörige Formen erkennen läßt. Am Ausgang des Mittelalters
wurden in manchen Codices romanische Minuskeln nachgeahmt, in Inschriften adaptierte
man alte Formen, Baumeister verwendeten hochmittelalterliche Elemente in ihren — sak¬

ralen wie profanen — Werken, und auf Gemälden des 15. und 16. Jahrhunderts begegnen
nicht selten romanische Architekturen. Man spricht in diesem Zusammenhang sogar von
einer Romanik-Renaissance im 15. und 16. Jahrhundert. Ungleich prominenter ist freilich
die im 16. Jahrhundert einsetzende sogenannte „Nachgotik“, ein nicht zuletzt in gegenre-
formatorischen Kontexten beliebter historisierender Baustil, der an gotischen Formen
festhielt, obwohl längst die Renaissance angesagt war. Bewußt knüpften Schreiber, Künst¬
ler oder Auftraggeber in diesen Fällen an alte Traditionen an, indem sie sich „anachronis¬
tischer“ Stilmittel bedienten. Ungewöhnlich sind beispielsweise die Bilder der Berner ,Par-
zival‘-Handschrift von 1467, die eine ältere Vorlage voraussetzen und — anders als die
zeittypischen illustrierten Parzivalhandschriften der Lauber—Werkstatt — altertümliche De¬
tails beibehalten. 31

Für die adelige Kultur ist ein Hinweis auf historisierende Elemente im adeligen Burgen-
und Schloßbau wichtig. Es gab sogar, glaubt man einem einschlägigen Aufsatztitel, so et¬

was wie „Burgenromantik im 16. Jahrhundert“. 32 Das augenfälligste Beispiel ist das 1577
datierte Fuggerschloß in Niederalfingen bei Aalen, das eine staufische Ritterburg mit Bu¬
ckelquadern und Bergfried imitiert. 33 Mittels architektonischer Formen sollte eine adelige
Tradition begründet werden. Neben der Nachahmung alter Formen steht die pietätvolle
Bewahrung des Alten, gleichsam eine Denkmalpflege. Aristokratische Tradition im Medi¬
um der Architektur erweist sich somit als Verschränkung von survival und revival. Die

28 Graf, Klaus: „Ordensreform und Literatur in Augsburg während des 15. Jahrhunderts“, in: Literarisches
Leben in Augsburg während des 15. Jahrhunderts, hrsg. von Johannes Janota/Werner Williams-Krapp, Tübin¬
gen 1995, S. 100-159, hier S. 138-146.

29 Ellegast, Burkhard: „Die Anfänge einer Textkritik zur Regel des heiligen Benedikt in den Kreisen der
Melker Reform“, in: StiftMelk. Geschichte und Gegenwart 3 (1983), S. 8-91.

30 Vgl. ausführlich Graf: „Retrospektive Tendenzen“ (wie Anm. 26), und die Weiterführung der dort vor¬
gelegten Auswahlbibliographie im internet: http://www.uni-koblenz.de/~graf/.

31 Vgl. Ott, H., Norbert, Saurma-Jeltsch, Lieselotte E. und Curschmann, Michael, in: Wolfram-Studien 12

(1992), bes. S. 121, 150, 170f.
32 Schmid, Alfred A.: „Burgenromantik im 16. Jahrhundert“, in: Schlösser, Gärten, Berlin. FestschriftfürMartin

Sperlich, Tübingen 1980, S. 25-34. Vgl. auch Brage Bei der Wieden: „Die Idee der Burg. Zu den Voraus¬
setzungen des Schloßbaus in der Weserrenaissance“, in: DerAdel in der Stadt des Mittelalters und der Frühen

Neuheit, Marburg 1996, S. 59-74, hier S. 65f.
33 Abbildung bei Graf: „Retrospektive Tendenzen“, (wie Anm. 26), S. 420.
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